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Det Kanzler zur Kriegs⸗ und Friedens⸗ 
poli 

Reichskanzler v. Bethmann Hollwes hat am 9. November. 

im Hauptausſchuß des Reichstages eine hochbedeutſame Rede 

über dan Kriegsausbruch und daran anſchlleßend über die 

Kriegspolitik der deutſchen Reglerung gehalten. An die Aus⸗ 

führungen haben ſich Erklärungen aller Fraktionsführer an⸗ 

geſchloſſen. Der Reichstanzler hat in dieſer Rede ausdrücklich 

beſtätigt, was Scheidemann om 11. Oktober im Reichstag 

ſagte: „Was franzöſiſch iſt, ſoll franzöſiſch bleiben: was belgiſch, 

belgiſch: was deutſch, deutſch.“ „Ich habe,“ ſagte Herr von 

Bethmann, „bei der Beſprechung unſerer Kriegsziele die An⸗ 

nexion Belgiens niemals als unſere Abſicht bezeichnet!“ Und 

über Frankreich: „Selbft dem hit raunteſten Deulſchen iſt 

nicht der Gedanke gekommen, über; Frankreich herzufallen, um 

ihm ſeine Kolonien zu nehmen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 

auch an die Annexion franzöſiſchen Gebiets in Europa nicht im 

ollerentfernteſten gedacht wird.“ Dieſen hirnverb Ge⸗ 

danken hat der Reichskanzler ſchon mit der bet 

der ſechs Verbände zurückgewieſen. Es beſtätigt ſich damit 

endlich vollkommen klar und eindeutig aus dem Munde des 

Reichskanzlers felbſt, was wir immer behauptet haben: daß 

die Krt der deutſchen Regierung im Weſten keine 

  

  

  

       

   

Beränderungen anſtrebt. 
Die Rede des Reichskanzlers bringt aber noch etwas fehr 

Gutes, nämlich das grundſätzliche Einverſtändnis Bethmanns 

mit Greys Vorſchlag einer internationalen Schiedsgerichts⸗ 

barkeit nach dem Kriege. Was Herr v. Bethmann darüber 

geſagt hat, muß jeder Sozialdemokrat unterſchreiben. Wenn. 

es jenſeils der Fronien ſchon wieder eine Spur von ruhiger 

  

Einſicht und Friedensliebe gibt, müſſen ſeine Ausführungen 

über dieſen wichtigen Gegenſtand einen ſehr ſtarken Eindruck⸗ 

machen. Die Kriegsziele der deutſchen Regierung ſind jetzt 

alſo ziemlich klar geworden: keine Veränderungen im Weſten! 

Im Oſten ein von Rußland unabhängiges Polen, deſſen An⸗ 

lehnung an die Zentralmächte gewünſcht wird! Einverſtänd⸗ 

nis mit der Errithtung internationaler Schiedsgerichte zur Ver⸗ 

weidung neuer Kriege! 
Der Reichskanzler hat ſich auch über die Kriegsziele der 

Gegner ausgeſprochen, über die er nach ſeiner Verſicherung 

zuverläſſig unterrichtet iſt. Allerdings ſind ſeine Angaben dar⸗ 

über weder ſo authentiſch noch ſicher ſo vollſtändig, wie jene, 

die er über ſeine eigenen Abſichten machen konnte. Dieje 

Kriegsziele ſind: Ellaß⸗Lothringen den Franzoſen; Konſtan⸗ 

uinopel, der Bosporus und das Weſtufer der Dordanellen den 

Ruſſen: Aufteilung Kleinaſiens unter die Ententemächte. Ob 

dieſes Programm richtig iſt oder nicht, werden deſſen Urheber 

ſelher zu ſagen haben. Hoffentlich werden ſie von den 

ů rn dagu gezmungen werden. 

Nach tel Jahren des Morgens wollen die Völder 

Europas endlich wiſfen. warum ſie ſich ſchlagen. 

Dic Völker Europas werden ſchließlich die einmütige 

Frage erheben: Wenn alle Mächte in der Abſicht überein⸗ 

ſtimmen, künftige Krietze zu vermeiden. warum vermeiden ſie 

nicht jetzt ſchon die Fortſetzung dieſes entſetzlichen Krieges, i 

dem ſie die Verſchiedenheit ihrer Kriegsziele durch Beritä 

  

   

  

   

   

       

  

  

  

au1 be ſuchen? „Wenn bei uns und nach —D 

ung de⸗ ges der Welt ſeine entſetzlichen Verwüſtungen 
gulg 8 tuns 

an Gut und Blut erſt zum vollen Bewußtſein kommen werden, 

dann wird durch die ganze Menſchheit ein Schrei nach fried⸗ 

lichen Abmachungen und Verſtändigungen gehen, die, ſoweit 

irgend in Menſchenmacht liegt, die Wiederkehr einer ſo unge⸗ 

ichen Kataſtrophe verhüten. Dieſer Sch ſtark 

und ſo berechtigt ſein, daß er zu einem Ergebnis f * 

So ſprach der Kanzter! 
Mir ſind nicht der Meinung. daß es der Welt heute noch 

in fehlt, oder daß es ihr noch lange an dem 

ird. welche Verwüſtungen der Krieg an⸗ 

arken und berechtigten Schrei des Volkes 

0 Abr gungen hören wir 

ſchon jetzt. Dieſer Schrei wird allen Regierungen hörbar wer⸗ 

den. je mehr ſie darauf verzichten, ihn zu unterdrücken. Und 

er muß auch zu einem Ergebnis führen — einmal kommt der 

Friede doch, mögen bis dahin auch noch ungezählte Opfjer fallen, 

und er wird dann kaum weſentlich anders ausſehen, als wenn 

er ſchon hlate abgeſchloſſen würde! 8 

Der Reichskanzler ift auch. zur Antwort an Grey, in 

breiien Ausführungen auf die Vorgeſchichie de⸗ Krieges zu 

E Dus 5 rliner Lokol⸗ 
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prechen getomn 
anzeigers“ vom 30. Zuli 1914 fpielle daber eine graße Rolle 
Der hskanzler ſtellte feſt. daß das Blatt, das die berü 

tigte Falſchmeldung üßer die Mobikmachung enthielt. fofort 

beichlagnahmt. die in ihm enthaltene Nachricht rechtzeitig in 

de rt wurde. Es wäre ſicher verkebrt, alle    
Petersburg 

   

  

  

Schuld am Kriegsausbruch auf die falſche Senſationsmeldung 

ßeiner Zeitung zu wölzen; deimoch iſt damals von Leuten. Nie 

im Gegenſatz zum Reichskanzler ſtanden, ein böſes Spiel mit 

dem Weltfrieden getrleben worden, und noch iſt nicht auf⸗ 

geklärt, wer dieſe Leute geweſen ſind. 
—* 

öů Englands Standpunkt 
Wenige Stunden nach der Rede des Reichskanzlers hat 

auch der engliſche Miniſterpräſident Asquith in der Londoner 

Guildhall geſprochen. Die Ausführungen des Herrn von Beth⸗ 

mann konnten ihm beider zu dieſer Zeit noch nicht bekannt ſein 

— es wäre ſehr intereſſant geweſen, ſogieich ein ofifzielles Echo 

aus. London hören — aber immerhin, auch die Rede des 

engliſchen Miniſterpräſidenten zeigt eine ſtarke Abſchwächung prüſidenten 

    

gegenüber den Tönen, die noch wenige Wochen zuvor von ſeinen 

Miniſterkollegen angeſchlagen worden ſind. 

Von der Vernichtung Deutſchlands findet ſich in dieſer 

Rede kein Wort mehr. Aufft 

Verichte vollſtändig 
Wirs Üde 

ligerweiſe auch — wenn die 

ſind — nichis von Polen. Die Kriegslage 

x wie ſie ein gegneriſcher Staatsmann ſchil⸗ 

dern muß., vptimiſtiſch, aber ohne Ueberſchwang. Schließlich 

laufen die Darlegungen des engliſchen Miniſterpräſidenten 

auf eine Verteidigung gegen die Anklage hinaus, daß England 

  

     

        
    

  

egen 
den Krieg endlos fortzuſetzen beſtrebt iſt. Ein bemerkenswerter 

Fortſchritt, der uns zeigt, daß auch in England die Friedens⸗ 

ſtrömungen im Stejgen 
„Ja, den Frieden wollen wir, aber nur unter der einen 

Bedingung, daß der Krieg .. nicht pergeblich geweſen ſein 

ſoli.“ Und wann iſt er nicht vergeblich? Herr AÄsquith ant⸗ 

wortet: Wenn der Frieden „avfgebaut iſt auf einer ſicheren 

und feſten Bürgſchaft: Für die Schwachen, für die Freiheit 

Europas und für die zukünftige Freiheit der Welt“, 

land ohne weiteres annehmen kann. Leider aber gehen die 

Begriffe von Freiheit ſehr weit auseinander, weil das ſchöne 

Wort auf beiden Seiten ſtaatliche Machtbeſtrebungen deckt, 

die einander diametral entgegengeſett ſind. Darüber darf man 
   

  

x ſich nicht täuſchen. Wir fragen aber, weſſen Freiheit bei dem 

gegenwärtigen Stand der Dinge — ſelbſt den böſen Wilben 

varausgeſetzt — durch Deutſchland bedroht ſein foll. 

Die Polen haben man Freiheit gar nichts zu verlieren und 

alles zu gewinnen: den eigenen Staat un freiere Lebens⸗ 

verhältniſſe in Oeſterreich wie in Deutſchland. An eine 

Annexion Belgiens wird, wie der Reichskanzler verſichert, 

gar nicht gedacht. Die Annahme gar. daß die Freiheit Eng⸗ 

lands, Rußlands, Frankreichs oder Iialiens durch die Jentral⸗ 

mächte bedroht ſein könnte, iſt zu lächerlich, als daß ſie einꝛ 

ausführliche Erörterung verdiente. So hat ſich Herr Asquith 

— der ſo wenig wie don Polen auch von Ellaß-Lothringen 

ſprach, eigentlich nur auf einen Punkt verſteift: auf Serbien, 

umnd klagend rief er aus, baß niemand auf de Seite ſich 

vereit gezeigt habe, die Förderung auf Wiederheritellung Ser⸗ 

berechtigt anzuerkennen. 

   

     

    

  

biens als 
Dieſer Hinweis auf Serbien klingt wie eine Verlegen⸗ 

heitsausflucht. Sollte wirklich die Verſtändigung der. ſtreiten⸗ 

den Koglitionen an der ſerbiſchen Frage ſcheitern müſſen? 

Ein paar Monaie Krieg koſt n'mehr Menſchen, als das unglück⸗ 

liche Serbien heute noch Einwahner zählt. Und wenn die 

Wiederheritellung Serbiens für-England vin Ehrenpunkt iſt, ſo 

iſt es keineswogs ein Ehrenpunkt für Deutſchlond, daß Oeſter⸗ 

rrich Serbien behalten muß. Als die Deſterreicher Ende Juli 

1914 in Serbien einmarſch n, wurde in Wien die Erklä⸗ 

rung abgegeben, daß die territoriale Unverſehrtheit Serbiens 

aufrechterhalten werden folle. Höchſtens würde es ſich um die 

Frage handeln, ob einige Quadratmeilen Landes zu Serbien 

oder Sulgarien zu ſchlagen ſind. Der Gedante, daß ſich 

Deutſche und Engländer deswegen vielleicht noch ein Jahr 

lang die Hälſe abſchneiden ſollen, iſt grotesk. 

Herr Asguith unterſ almächten Annexions⸗ ith 

    

  

    

    

  

    

  

       

    

  

   

  

   

    

pläne, die ſie nie vertret „ » Eroberungsabſichten 

ſeiner Verbündeten aber ſchweigt er. Er ſagt 

länder werden weiterkämpfen, b 

Italien Trieſt und Trient. Rußiand . 

Er kann das nicht ſagen, denn die Engländer würden ſich dar⸗ 

über wundern. Die Engländer ſind nämlich — das ſoll gar 

tein Vorwurf ſein — in ihrer Volitik Egoiſten, und ein folcher 

Erzeß der Nüchſtenliebe würde bei ihnen kein Verſtändn 

finden. Sie wollen nicht ihr Leben opfern, uni anderen Y 

ten, vor allen dem alten Rivalen Raßland. zu größerer Stärke 

zu verhelfen. 
Herr Asquitg macht mit ſeiner Guildl 

den Eindruck eines Mannes. der ſeiner S 

macht überhaupt nicht den Eindruck eines Mann 

mit ſich reden läßt. 

Herr Asquith weiß ganz genau, daß er geſ 

er weiß aber nicht genon wohin, und das er 

  

   
   

   
   

      

Rede icht mehr 
       

    

   

    

der nicht   
  

28. Böbenber 1910 

Gäbe es in England ſchon eine ſo ſtarke Friedensbewegun 

Das iſt eine Jjehr weite Formuliorung, die man in Deutſch⸗ 

  

opfernder i- muſch — 

(tionskammern. Das Schiff ſank. Vier Offiziére und 145 Mann 

  

  

Sorgen, die aus ſeiner Rede deutlich genug hervorſchauen. 

50% 8 
wie in Deuiſchland — vielleichi würde er ſich von ſa 

  

ungern tragen läſſen! 
Alles in allem, iſt ſeine Guildhall⸗Rede ebenſo wenig 

wie die Rede Bethmann Hollwegs als ein ungünſtiges Vor⸗ 

zeichen zu betrachten. Solche Verzeichen ſoll man nicht über⸗ 

         

      

    

ſchätzen — die Enttäuſchung wäre zu grauſam — wohl ober, ü 

ſind ſie eine Ermutigung für uns, inſere Arbeit für den 

Frieden fortzuſetzen. 

Kriegsnachrichten 
— Die ruſſiſche Mobilmachung zu 

an Deutſchland. Unter diefer Ueberſch tlicht die Nord⸗ 

deutſche Allgemeine Zeitung“ vom Sonnabend, dem 11. November, 

(Erſte Ausgabe), den rujſiſchen Geheimerlaß, den der Reichskanzler 

in ſeiner Rede am Donerstag vor den Mitgliedern des Reichshaus⸗ 

iſies erwähnt hat. Der Ertaß ift datiert vom 30. Septem⸗ 

ber 1012, geht vom Chef des Siabes des Warſchauer Miliiärbezirks 

aus und iſt an den 5 des 6. Armeekorps gerichtet. In 

ſeinen Hauptfützen lauiere ů 

„Allerhöchſt iſt befohlen, daß die Verkündung der Mobili⸗ 

nd auch die Verkündung des Krieges gegen Deutſch⸗ 

land iſt 
Die bewaffneten Kräfte Rußlands werden in einige Armeen 

zerlegt, die vorher beſtimmt ſind zu Operationen gleichzeitig ſorwohl 

gogen Deutſchland wie auch gegen Veſterreich 

Die allgemeine Aufgabe der Truppen d— 

Nach Beendigung der Konzentrierung, 

gegen die bewaffneten Kräfte Deutſchland⸗ mit dem Ziele den 

Krieg in deſſen Gebiet hinlüberzutraen....“ 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bemertt zu dieſem 

Geheimerlatzs: „Dieſer Beſehl vom Jahre 1912 iſt nicht aufgehoben 

worden, war mithin bei AÄusbruch der Krieges im Juli 1914 noch 

gültig, er iſt zweifellos bei dem engen Zuſammenarbeiten zwiſchen 

dem ruſſiſchen und franzöſiſchen Generalſtab auch der franzöſiſchen 

Regierung und durch dieſe auch der engliſchen bekannt geweſen oa 

während der iegien Jahre ver dem Kriege eine dauernde Verbindung 

zwiſchen dem franzöſiſchen und engliſchen Generalſtab beſtand, was 

durch die häufigen Reiſen des Generals Frenuch nach Frankreich auch 

äußerlich zum Ausdruck gekommen iſt.“ 
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Nor weſtfront iſt: 

  

  

Die Beute Die Beute 

Die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet aus Sofia: Die 

Zählung der Beule von Konſtanza geht zu Ende. Es wurden 

gezählt 30 000 Tonnen Petroleum— 27 000 Tonnen Benzin, 

17 000 Tonnen Minerelölt, ſehr große Vorräte an Getreide, 

Zucker und Kaffee, die für eine mehrmonatige Verpflegung der 

rumäniſchen Armee und der Bevölkerung beſtimmt waren. 

von Sonſtanza 

7000 Külogramm Bomben auf franzöſiſches Gebiel geworfen 

Amtlich wird vom W. T. B. aus Berlin gemeldet: Feind⸗ 

liche Flugzeuge griffen am 10. November züwiſchen 5‚2n und 

10,50 Uhr abends Oriſchaften und Fabrikonlogen im Saar⸗ 

gebiet an. Da die Bomben zum Teil auf freies Feld fielen, 

zum Teil überhaupt nicht explodierten, wurde nur geringer 

Sachſchaden angerichtet, militäriſcher Schaden überhaupt nicht. 

Daßzegen wurden verſchiedene Wohnhäuſer getroffen und dabei 

in Burbach ein Einwohner getötet, einer ſchwer und zwei leicht 

verletzt. In Dillingen wurden zwei Einwohner leicht verletzt. 

In Saargemiind wurde durch einen verirrten Hlieger ein 

Haus zerſtört und dabei zwei Einwohner getötet und jechs leicht 

verletzt. Ein Angrif lothringiſche Oriſchaften und Fabrik⸗ 

anlagen, der am ſeiben Tage turz vor Mitternacht erkolgie, 

blieb gänzlich erfolglos. 

Noch in derſelben Nacht warfen unſere Flugzeug⸗ 

geſchwader über 1000 Kilogramm auf Luneville. Nancy und 

den Flogplatz Malzeville ab. An der Somme belegten unſere 

Bombengeſchwaͤder in derſelben Nacht die Bahnhöfe, Mumi⸗; 

tionslager, Truppenunterkünfte und Flugpi des Feindss mit 

6000 Kilogramm Bomben. NRoch laänge war der Er⸗ 

folg durch gewaltige Brande weithin ſichtbar. 

  

  

  

   

  

    

  

Ruſſiſches Linienſchif geſunken 

Die in Kopenhagen eingetroffenen ruſſiſchen Zeitungen 

emhalten fol Meidung des ruſſiſchen Admiralſtabes: Am 

20. Oktober.: Uhr früh, brach auf dem Linienſchiff „Impera⸗ 

trize Maria“ ein Brand aus, der eine Exploſion verurſachte. 

Der Brand brach in den Oelbrhältern uus und ergriff trotz auf ⸗ 

Arbeit der Offiziere und Mannſchaften die Muni⸗ 

   d.      
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Brandwunden. 

Reede von Sebaſtopol. 

Außerdem ſtarden 82 e 

Das Schiif liegt in tieſem Waſſer au 

Man hofft es heben zu können. 
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zu ſelcten Hienſten derangegochen werde 

können. Mit einer gewiflen Sichetheit kann ſeboch an 
men werden, duß eine Erhöhung d 
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im Intereſſe Ler Urbeitalrkkang des Wirtſchaffalebens im Arlege 
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paſſtert hat. olloun acht bia vierzehn Tagen. Dülrfte der Reicha⸗ 
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kdermaun ſie gulheihen wird. jo daben Bundesrat und Reichs ⸗ 
lag dir Verpfiichkung den Grundfaßdieſer Arbeite⸗ 
pflicht mit Schutzmaßnahmen zu uugeben. 

leber die Dirnſipflicht und über die Auigaben des neu 
ſie isgsamtes het in Verlin der Chef des Kriegs⸗ 

Aröner. wie uns mitheleilt wird, vor Preffe⸗ 
ten. Daxin führte er aue: 

mis ſtelle ſich ſonach dar als die 
iegsarbeit. wobei der Begriif       
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dercus zubolen. Aufgabe des Kriegsamts 
die Axbrirskräſfte des denlſchen Bolfes mobil zu muchen. 
EiSEeri Lülmachung des Herres und der Indiſtrie ge⸗ 

Der ganze Krieg werde mehr und mehr zu 
Was krlfe es. wenn uſere 5 tapferen 
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Slütze müße die heimalliche Armer im 
veobil gemacht werden. Um die richtige Form 
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   Ved kebrn hen ädlichen Auhelt det Kuaführungen bes Kanzlers 
machten nur dit Tüägliche Kündtcdan“ und die Heuiſcht Taßzes⸗ 

ns lheg. 

ö Von ceve Aöagreith poien 
— MDee Miigtteder der Polnißch 
tahlt unnd im Ubgeordnetenhauſe können, 
Tageblat:“ nialge iner TrariengSeli:fer ſich zu. der EDDS t- ‚Rünt . in ſich 3½ Rer 
Wiederherſtellung des Königreichs Polen nicht äußern. Die 
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baltung bewahren. Wie uns ober oon führender Seite er⸗ 
klürt en Fraktionsmitglieder ein⸗ 

1.8 Plus“, unter der Naraus⸗ 
jetung, Raß bei der Durchführung der Neugeſtaltung nicht Be⸗ 
ſtimmungen gerroffen würden. die, nuch Anſicht der polmiſchen 
Abgeordneten. geeignel wären, den Wert dieſes „Plus“ illu⸗ 
joriſch zu machen. 

  
  

   

    

  

Polen 
— Shuffung rines Sfünisräses Uns elges Landiages. 

aus Warichau daz. W. L. B. meldel, hat der Generalgouverneur eine 
Verordmung zu erlahhen. die die Bildung eines aus Wahlen hervor⸗ 
gehenden Stautsrotes im Königreich Polen anbahnt. Der Staats. 
rut berät die ihm vorgelegten Gejetzentwürfe, dat das Recht von 
Inittatsversträgen zind bereitet die Beſchtülße des LSandtaßes vor. 
Dem Landtage können ebenfalls Geletzentwürſe und ßonſtige für das 
Leud vpichlige Sragen zur Beratung und Seſchlußfaſfung vorgelegt 
werden. Ihm ſteht ein Steuer- und Anlelherecht zu. Damit er ſchon 
von vornherein betimmte Ausgaben hat, iſt ihm die Beſchlußſaſſung 
über den in der Kreisorbnung vorgeiehenen Dolationsſonds, über 
der Landesm⸗ liorattonsſonhs und über einen Fonds zum Auf⸗ 
bau der zerſtsrken Driſchaften Bbertragen. Die Verhandlungen des 
Staatsrates urd Landtoges, an denen der Berwallungschef als Kom⸗ 
miſfar der Regierung teilnimmt, werden in pboiniſcher Sprache 
geführt. Es lall damit ein esſter Schritt zur NVorbe⸗ 
dettung riner polniſchen Staatsverwaltung ge⸗ 
tan werden. 

Wi⸗ 

  

— 
  

Präſidentenwahl in Amerika. 
Ein nei r Kobold hat ſein Spiel mit der Präſidenten⸗ 

wahl in Amerika gehabt. Erſt meldet der Telegraph kurz 
und bündig: Hugbes iſt gewählt. Sofort wurden die Federn 
der Journaliſten in ganz Europa in die Tinte getaucht und 
in Zablreichen Leitartiteln dieſes Ereignis gefeiert. Wilfon 
wurde zu den Toten geworfen. Aber Wilſon lebt noch und 
dann wurde ebenſs licher gemeldet: Wilſon üſt gewählt! 

125 richtig. Die Republikaner hatten zu 
früb triumphiert. In früheren Jahren wor der Ausfall der 
Wahlen im Staate Newyork für den ganzen Stuat entſcheidend, 
und da di 

   

    

     
  

n die ganze Welt telegraphiert. Aber 
Der Demokrat Witſon hat in Staaten 

man für die Repubkikaner als 
das Reſultat 

t doch wieder⸗ 

   

  

a:Lers gekommen. 
  

Eedeutende Rolle 
die früher demo⸗ 

Dien Teil ins andere 
ich von Hughes auch 

u wollte Wilſon um jeden Preis 
9 Englands niederſtimmen. Um⸗ 

Son Xeu Deteiucher: n den Dautſchrn 
2 ndfreunde veranlaßt zu 

likeniicten Partei zuer demokratiſchen hin⸗ 

Eine 
    

   

riſchen Wähker. 
nd diesmal zum gri. 
„. Iwar durt 

  

    

iedensfreund 
in die Ecke geſtellt 
yl zweifellos mit⸗ 

eine Frage der Zu⸗ 
beſſerer Präſident als 

ßer Kölniſchen 
i in der Ver⸗   

          

Wablverbält⸗ 

  

    
   

   
   

    

Hüdenzueg über die 
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Fraktion will im ergenwärtigen Augenblic möglichſte Jurück⸗ 
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s 
der Jcheend anter ů 

— 0 

iue, eh 
Arerlihs, 0i bbaher we 

Jüßter v 
unſerer Kriegrinduſielearbeiter. Ellle fl 

Bepeiung d Uer Wüiret zunß aüet Schchen der Bevbikermin. 
ie ab Cran.2, üses unt, And ſcber Sen hin Zanerhts durchdrungen M, daß diele Miiet enso gaterkändiſc 
Pfitqpt lſk, wie öie Hingabe von Leib und Leben im Kampfe a 

Hüindendurg erſucht dann den Reichskunzler, allen Bun 
destegerungen. Verwaltungs⸗ und Kommunalbehörden der 

it der Lasße vor Augen zu führen. Sie ſollten ſich mi 
ſtorfen Perfſönlichteiten aller Partelen vereinen, um eine beſſert 
Ernährung der Kriegsinduſtricarbeiter zu gewährleiſten. Er 
Hindenburg, habe den Elndruck, „daß der beſte Wlle und die 
Tuikraft unſerer in ihrer Tüchtigkeit und Lauterkeit unübe⸗ 
tralicnen Veamtenwelt mürbe wird durch das Veltreben, 
fantzw 
gerer 

      

     

   

    

  

   
      
     

    

agen Beratungen den Bedenken aller Art möglichf 
chi werden. Unentſchlollenheitiſtdie Folge 

Eure Exzellenz wollen die darin liegende Gefahr nicht ver⸗ 
tenncn. Das Volk will ſtarke, entſchlußkräftige Beamte ſehen, 

   

daun wird es auch ſelbſt ſtark ſein und mancher unbequemen 
Maßnahme willig ſich beugen“. x 

Sowelt Hindenburg, und der Reichskanzler ſolk ihm ! 
ſeinem Schreiben an die Bundesregierungen in vollem Um—⸗ 
fantze zugeſtimmt haben. Alle Beſchwerden und Klagen ſind 
hier endlich von maßgebender Stelle begriffen und weiter⸗ 
gegeben worden, die von unferer Selte erhoben wurden, als 
die erſten Ernährungsſchwierigkeiten auftraten. Man hat uns 
nicht gehört und fortgewurſtelt: jetzt ſind wir denn ſo weit, 
daß der bedrohliche Zuſammenbruch unenlbehrlichſter Arbeits⸗ 
kraſt die Augen öffnet und alle Verfäumnis offenbar wird. 
Es iſt erfreulich, daß Hindenburg einen Kern der Schwierig⸗ 
keit erlennt und feſtſtellt: die abſolute Teilnahmeloſigkeit weiter 
landwiriſchaſtlicher Kreiſe gegenüher den Erforderniſſen des 
Genzen. Aber wir fürchten, daß ſeine Mahnung zur frei⸗ 
willigen Zuführung von Lebensmitteln an den Verbrauch 
keinen fruchtbaren Vodem findet. Nicht anderes bleibt ſchließ⸗ 
lich als de: Zwang. In dieſem Augenblick, wo eine 
weitgehende Arbeitspflicht unter Anwendung von Zwan⸗ 
maßreseln durchgeſetzt wird, fallen alle grundſötz⸗ 
lichen Bedenken gegen den landwirtſchaftlichen Produktions⸗ 
öwängs, niemand wird einſehen können, warum ſich denn nicht 
auch ter Landwirt mit all ſeinen Kräften der Gemeinſchaft 
dienſtcar zu machen brauchte; warum man bei der Lebens⸗ 
mitt⸗lerzeugung weiter auf wahrlich ſchlecht genug erprobte 
reiwiligkeit und vollſtändige Wahllofigteit der Erzeugung 
angen eſen ſein ſoll, die ſich allein nach deni jeweils durch 
Höchſtpreis geſicherten Gewinn richtet. 

   

   

  

  

  

  

— Dr. Heim gegen die ſich an Vlutgeld bereichernden Bauern. 
Der bayeriſche Bauernführer Dr. Heim richtete einen flammenden 
Aufruf an die geſamte Bauernſchaft Bayerns. Anlaß zu dem Auf⸗ 
ruf gad dem bayeriſchen Bauernführer die große Kriexstagung der 
bayeriſchen Bauern in Regensburg. Dr. Heim rief, nach einer Mit⸗ 
teilung der „Tägl. Rundſchau“, den Bauern ins Gewiſſen, daß es 
uUngrrrcht und ium jede Stunde, die er ſich für den x 
gemüht habe, ſchade wäre, wenn es die Bauern dazu brächten. 
ihrer Mehrheit aus dleſer Zeit der Not Kapltal zu ſchlagen und ſich 
un Vluigeld zu bereichern. Wer es aber tut, macht lich einer himmel⸗ 

2 Dig, ſe rief D Bauern zu. 

— Die Rotloge der Beamten. Landtagsabgeordneter Deiius 
ichreiht im „Berimer Tageblakt“ ider den Notſtand der Beamten 
unter anderm: 

„Es iſt ein Ding der Anmöglichkell, 
1500 Mark und 100 oder 150 Mart jäh sbeihilje 
Sertsr Famitie die einfuchſten 3 bensbehütfniſſe deſtreiten zu 

können. Da muß Unlerernährung Plat Reſfen. Der amtliche Be⸗ 
richt eines beamteten Arztes, der beſonder⸗ bei den Kindern der 
Eijenbahnunterbeamten in einer Schule der Stadt Holle vor allen 
an deren Kindern mangelhafte Ern rung ſeſtſtellte, gibt zu denken. 
Das paßt zu dem Bil s ſich im großen X 
Verkehrsverwaltungen wiederholt, daß Unterbeamte, ja, fogar 
mirtlere Beamte wegen Unterernährung den 
Anſtrengungen des Dienſtes nicht mehr ge⸗ 
wachſen ſind. Daneben ſchreliet dir Berſchuldung der 
amtenſchaft ungufhaltfam fort. Das Ende de⸗ liegreichen Krieges 
edentet füe die Beamteuſchaft den wirlſchaftlichen Zuſammen⸗ 
vruch. wenn nicht recht bald ausgi'bige Hilfe einſetzt. Taufende 
von Seamtenfamilien ſind nadezu c.a Ende ihrer Kraft, da iſt es 
Pfiicht des Staates, ſie zu ſtützen.“ 

Die Lage weiter Schichten der Arbeitervevölkerung iſt nach 
ungünſtiger. Deshalb ſollte die Teuerung ſo entſchieden wie irgend 

bekämpft 

  

    

  

   

  

     

Gehältern von 12 11 05 
        

   
     

   
       

       

   werden. 

Brolgeireibe als Pferdefutler verwandtie der Gutsbeſitzer 
Ereil Bohn in Buchholz (Weßt r.). hatie ganze Rogge 
garben zu Häckſel ve den laſſe Bohn Wer O3‚1 Sin icht ſtrafe Lon 

  

    
     

    

      

  

      
   

    

ilt worden, legte 
   eniſchuidigte ſich bumit, danß 

5en neim Bädfelſchneiben à 
fkammer verwarf jedoch ſeine Bermung. 

Danziger Nachrichten 
Seld einig: 

Wild brauſte der Stiurm um den Tannerwald. 
Es waren alte und ſtarke Stämme: in ihren Kronen 

  

       

   
     

    

   

,s 
Doden den krachend zu 5 

ichleudert. Den Stämmen aber konnte die Wucht des Stur⸗ 
mes nichis anbaben: jie wiegten ſich nur wenig hin und hor. 

Warum tonnte der Sturm ſie nicht entwurzeln und zer⸗ 
brechen?   ner. dem Sſegerlend, wie 

 



  

  

  

Hanziger Nachtichten 
ö Slabtlheater. 

Am Sonnabend kommt, neu einſtubiert, Othello 

pon Shakeſpeare zur Autführung. Den Othello ſtellt Herr 

Henrny, den Jago Herr Huhermann, die Desdemona 

Fräulein Krulle dar. Die Spielleitung führt Direktor 

Schaper. 
Sonntag nachmitiag wird zum neunten Male bei 

gewöhnlichen Preiſen „Das Dreim äderlhaus gegeben. 

Abends ſolgt, neu einſtudiert, Margarethe, große Oper 

von Gounod. Die Rolle der Margarethe hat Fräulein Voß, 

die des Fauſt Herr Stein und den Mephiſto Herr See⸗ 

bach übernommen. Dirigent iſt Kapellmeiſter Heidenreich. 

Die nächſte Aufführung von Aida findet Dienstag, den 

21. November, ſtatt. 
Am Vußtag., Mittwoch, den 22. November, findei abends 

7·39 Uhr ein Konzert unter Leitung des Kapellmeiſters 

Viktor W. Schwarz mit bedeutend verſtärktem Orcheſter und 

Mitwirkung der Herren Frit Rupp (Geſang), Königi. Muſik⸗ 

direktor Fritz Binder (Klovier), Konzertmeiſter Paul 

Henckel und Wilhelm Brand (Violine), Erik Berg⸗ 

menn (Violoncell), Fräulein Elsbeth v. BVärenfels⸗ 

dieſes Konzert gelten Dauerkarten B und gewöhnliche Preiſe. 
  

    „Voikszühtunßg. Der Bundesrat hat Bef unßen über 

die Vornahme einer Volkszählung am 1. Dezemt 1916 er⸗ 

laſſen. Und zwar ſoll die Geſamtzahl der in den Einzelſtaaten 

in ber Nacht vom 30. November auf den 1. De ember ſtändig 

oder vorübergehend anweſenden Perſonen durch namentliche 

Aufzeichnung feſtgeſtellt werden. Für die vöor dem 1. Dezember 

1895 geborenen männlichen Reichsdeutſchen iſt in die Hausliſte 

auch ein Vermert über das M. itärnerhültnis einzutragen: 

außerdem iſt angugeben, ob eine der Perſonen aus Anlaß des 

gegenwärtigen Krieges Militärpenſion oder Militärrenie er⸗ 

hält. Wer wiſſentlich wahrheitswidrige Angaben über die Ein⸗ 

acht oder wer ſich weigert, die vorgeſchriebenen Ein⸗ 

irußungen in Haushaltungsliſte zu machen, wird beſtraft. 

Hinſichtlich der der Zählung über die Perſönlichteit des 

einzelnen gewonnenen Nachrichten iſt das Amtsgeheimnis zu 

wahren. Die Volkszählung vom 1. Dezember 1916 will in 

erſter Linie die genauen Unterlagen beſchaffen, deren das 

Kriegsernährungsamt zur Erfüllung ſeiner Aufgaben auf dem 

Gebieie der Lebensmittelverſorgung dringend bedarf. Mehr⸗ 

fache Beobachtungen haben ergeben. daß die bisher namentlich 

der Getreide⸗ und Brotzuteilung in den Kommur lverbänden 

zugrunde geiegten Zahlen die notwendige Zuverläſſigkeit ver⸗ 

miſſen ließen. Daneben ſoll aber die Volkszählung auch 

der Heeresverwaltung nutzbar gemacht werden. 

      

   

    

   

Angeſtetlienverſicherunt, 

Mit Ablauf des Jahres 1916 wird der größte Teil der im 

Jahre 1912 ausgeſtellten Verſicherungskarten Nr. 1 gefüllt 

ſein. Wenn nun mit der Anforderung der neuen Verſiche⸗ 

rungskarten allgemein bis zum Januar 1917 gewartet würde, 

ſo würden die Ausgabeſiellen zum Teil dermaßen mit Arbeit 

öberhäuft werden, daß die wünſchenswerte ſchnelle Erledigung 

der Anträge in Frage geſtellt wäre. Da nun die vollen Ber⸗ 

ſicherungskurten Nr. 1 dauernd, in den Händen der Verſicher⸗ 

ten bleiben und für die Ausſtellung der neuen Verſicherungs⸗ 

karte nicht gebraucht werden, ſo iſt es möglich und im Intereſſe 

der Ausgabeſtellen erwünſcht, wenn die betreffenden Verſicher⸗ 

ten nochim Laufe des Jahre⸗ 19156 ſich die neue 

Verſicherungskarte Nr. 2Wausſtellen laſſen, wäh⸗ 

rend ſie ihre Verſicherungskarte Nr. 1 noch weiter bis zum 

Ablauf des Jahres benutzen. 

  

Den Kindern 
Ihr wißt nichts von der Zrit, 

wißk nur, daß irgendwo im Weiten 

ein Krieg geſchlagen wird, 

und zimmert Holz zu Schwert und Schild und Speer 

und kämpft im Garten ſelig ener Spiei. 

jchlagt Zelie auf. 

tragt Binden mit dem roten Ateuz. 

Und hal mein liebſter Bunſch · für euch Gewalt, 

jo bleibk der urieg 

für euch nur dunkle Sage allezeit, 

jo ſteht ihr nie im Jeld 

und tötel niꝛ 

und flieher nie aus bröndzerſtörtem Haus. 

Dennoch ſollt ihr einſt Krieger ſein 

und ſolli einſi wiffen, 

daß dieſes vebens füßzer Atem, 
daß dieſes Herzſchiags liebes Eigenlum 

nut Leben lil und daß durch euer Blut 

Pergangenheik und Aühnenerbe 

3 ‚ Zukunſt rallt. 

und daß für jedes Haar auf eucem Hau 

ein Aampf, ein Weh, ein Tod geiiiien 

Und wiſſen ſollt ihr, datz der Edle 

in ſeiner Seele immer rieger iſi, 

auch der nie Waffen trug. 

daß jeden Tag ein Feind, 

daß jeden Tag ein Kompf und Schickſal wartet. 

vergeßt es vicht! 

Gedenkt des Di 

        

Schlachten, det Zerſtörung. 

  

is, der 

    

und Opfer vieler 

das kieinſte Glück iio baut! 

Daun werdei üür das Orben lodernder 

vnd werdet inniger einſt den Tod umarmen. 

Hermann Heſle. 

    

Warnow und Herrn Karl Schmidt (Klavier) ſtatt. Für 

Zwecken 

    

  

  

Diie dazu nötigen Vordrucke zu Aufnahnie⸗ und Ver⸗ 
ſicherungskarten ſind von den Ausgabeſtellen zu beziehen. Die 

Ausgabeſtelle befindet ſich hier Jopengaſſe 36/38 

Licht⸗ und Wärmeſtuden. 

Der Mangel an Petroleum iſt in erſter Linie für den 

Erwerb der Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen ſehr nach⸗ 

teilig. Für den kommenden Winter wird das noch mehr als 

bisher hervortreten. Aber auch die Schwierigkeit, Kohlen zu 

erlangen, wird daneben für die ärmere Bevölkerung nach⸗ 

teilige Folgen haben. Wir haben bereits mitgeteilt, daß die 

Stabt Thorn den Heimarbeitern beleuchtete und erwärmte 

Arbeitgſtuben zur Verfügung ſtellt. In wohlverſtandener 

Würdigung der winterlichen Verhältniſte iſt die Stadt Mün⸗ 

chen noch erheblich weiter gegangen. Dort will man verhüten, 

daß Frauen und Kinder durch den Wärme⸗ und Lichtmangel 

benachteiligt werden. Es ſind deshalb zunächſt 10 Licht⸗ und 

Wärmeſtuben eingerichtet. Sie ſtehen von 5 bis 8 Uhr abends 

bedürftigen Frauen und Kindern zur Verfügung. Dieſe ſollen 

dort mit anregender und nützlicher Beſchäftigung gemeinſchaft⸗ 

lich die Zeit verbringen. So weit als möglich wird ihnen auch 

Tee verabreicht. Durch Aufſtellung von Gasherden iſt dafür 

geſorgt, daß die Frauen etwa mitgebrochte Speiſen ſelber 

wärmen können. Der Zutritt iſt gegen eine beſondere Karte 

geſtattet. — Die Einrichtung ſpricht ſo ſehr für ſich, daß man 

nur wünſchen könnte, ſie würde recht baͤld überall eingeführt 

werden. Es bedarf dazu gar nicht einmal beſonderer Aufwen⸗ 

E . Schulzimmer oder Zimmer in anderen öffentlichen 

Gebäuden ſind für dieſen Zweck ausgezeichnet geeignet. Hoffent⸗ 

lich kann auch bald davon berichtet werden, daß dies gute 

Veiſpiel in Danzig Nachahmung gefunden hat. 

  

  

Strafbarkeii der Käufer bei Höchſtpteis-Meberſchreliungen. 

Man ſchreibt uns von zuſtändiger Stelle: An die 

Höchſtpreiſe iſt nicht nur der Verkäufer, ſondern auch der 

Kaufſer gebunden. Der Käufer, der einen den Höchſipreis 

uberſchreitenden Kaufpreis anbietet, bewilligt oder zahlt, iſt 

ebenſo ſtrafbar wie der Verkäufer, der einen 

  

    
   ſcerdert oder annimmt. Das gilt von jedem „gleich⸗ 

gültig ob er vom Erzeuger oder vom uft. Das 

wud trotz der vielfachen Beſtrafungen von Käufern immer 

noch nicht genügend beachtet. 

Gegen die Gewerbeordnung 

ſollten der Angeſtellte des Zimmererverbandes Engelhar dt 

und der Zimmerer Jürgens verſtoßen haben. Sie hatten 

fich am 11. November vor dem Schötffengericht wegen Ver⸗ 

letzung des bekannten 8 153 der Gewerbeordnung zu verant⸗ 

worten. Engetharsi hat als Vertreter ſeiner Organiſation die 

Pflicht, die Durchführung des mit dem Arbeitgeberverbande 

abgeſchloſſenen Tariſvertrages zu überwachen. Am 5. Juni 

kam er, nach ſeiner Darſtellung, auf dem Wege zum Ver⸗ 

bandsburegu beim Umbau des Stadttheaters vorüber. Dort 

ſtellten zwei Zimmerer einen Zaun auf. E. grüßte den dabei 

beſchäftigten Zimmerpolier Gro ßhaus und fragte ihn u. a., 

ob er organiſiert ſei. G. mußte früher wegen Nichtzahlung 

der Beiträge vom Verbande ausgeſchloſſen werden. E. riet 

ihm, ſich wieder zu organiſieren, weil ſonſt leicht Streitigkeiten 

eniſtehen könnten. Es entſtand darauf ein Wortwechſel⸗ 

Großhaus gab als Zeuge an, daß er E. gefragt habe, ob 

er ſich virlleicht im roten Verbande organiſtieren ſolle. Als die 

Frage bejaht wurde, habe er ihm, E., mit dem Spaten über 

den Kopf ſchlagen wollen. Er freue ſich jedoch, daß er ſich 

nicht dazu hinreißen ließ. E. ſoll dann noch geſagt haben, er 

werde ihm beweiſen, daß er ſich organiſieren müſſe. Darauf 

will er von mehreren Arbeitgebern entlaſſen ſein; nach ſeiner 

Meinung iſt das von E. veranlaßt worden. Beſonders ſollte 

    
  

  

    
  

       

Sonnabend de 

  

18. November 19 

REMM— 

dies auch für has Vaugeſchäft Vöhling gelten. Der Onhaber 

hat jedoch auedrülcklich erklärt, daß E. nicht beti ihm geweſen 

iſt und auch ſonſt eine ſolche. Forderung nicht geſtellt hat. 

Zürgens ſoll auf einer, Bauſtelle der Firma Böhling in der 

Vaubude, in der ſich auch Großhau⸗ befand⸗ geſragt haben, 

was dort für Ungeziefer herumiaufe? Er will damit die dort 

zahlreichen Mäuſe und Ratten gemeint haben. Der Amts⸗ 

anwalt ſah beide Angetlagten für überführt an. Er beantragte 

ſechs Wochen Gefängnis für Engelhardt unt drei Wochen für 

Zürgens. Das Gericht verurteilte E. zu 14 Tagen Gefängnis 

und L. zu. 15 Mark Geldſtrafe. Die Beſyxündung ſah 

der Aeußerung E.s, daß er dem G. beweiſen werde, daß er 

ſih organiſteren müſſe, eine Drohung⸗ Auch J. habe offenbar 

nicht die Mäuſe, ſondern G. gemeint und ſich dadurch der Be⸗ 

leidigung ſchuldig gemacht. — Vei einer Betrachtung der 

Aeußerungen, die ſich weniger an ihrer Form als an ihrem 

Sinn gehalten hätte, wäre bas Urteil wohl anders ausgefallen. 

Heffentlich trägt das Berufungsgericht dieſen Momenten mehr 

Rechnung. 

   
              

in 

  

Die Beruntrerungen 

des früheren Hochſchulrendanten Both ſind 

Milteilung der Elbinger Zeitung, auf 470 730 Mart 

feftgeſtellt. Bei der vor einiger Zeit gegen ihn ſtattgefundenen 

Gerichtsverhandlung war der Betrag noch zweifel ft. Er 

wurde damals auf 457 000 Mark angenommen. D⸗ iſt be ⸗ 

kanntlich zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Aus Weſpreußen 
Ausfuhrverbote für Lebensmitiel in den Danziter Landkreiſen. 

Der Landrat des Kreiſes Danziger Niederung 

erläßt in Nummer 99 des Kreisblattes vom 11. November 

einen Hinweis auf Ausfuhrverbote von Kartoffeln und Eiern. 

Eine Ausfuhrerlaubnis wird nur von ihm erteilt und iſt bei der 

Ausfuhr mitzuführen. Für Speiſefett. Butter, ilt noch kein 

Ausfuhrverbot erfolgt. Für den Kreis Danziger Höhe 

beſtehen Ausfuhrverbote von Kartoffeln, Eiern und Butter. 

nunmeh nunmehr, nach 

    

Auch hier wird in Ausnahme fällen die Genehmigung zur 

Ausfuhr erteilt. 

Hausſchlachtungen 
Mehreren Anfragen aus den Kreiſen unſerer Leſer Nech; 

nung tragend, ſei in bezug auf die Beſtimmungen über Haus⸗ 

ſchlachtungen folgende⸗ mitgeteilt: 

Perfonen, die fü eigenen Verbrauch gemeinſam 

Schweine mäſten, bedürfen zur Hausſchlachtung der Ge⸗ 

ünehmigung des Kommunalverbandes, auch für Rindvieh. Für 

Kolber bis zu ſechs Wochen braucht keine Genehmigung nach⸗ 

geſucht werden. Die Genehmigung wird erteilt, wenn der 

Selbſtverſorger das Tier mindeſten⸗ ſechs Wochen in ſeiner 

Wirtſchaſc gehalten hat. 
Das aus Hausſchlachtungen gewonnene Fleiſch kann 

zum Verbrauch im eigenen Haushalt verwendet werden. Hat 

der Selbſtverſorger bereits Fleiſchkarten erhalten, ſo hat er 

eine entſprechende Anzahl Fleiſchkarten an die Ausgabeſtelle 

zurückzugeben. Selbſtverſorgern, die ihren Bedarf an 

Schweinefleiſch durch Hausſchlachtungen decken, wird 

dei demerſten Schwein, das lie innerhalb eines jeden Jahre⸗ 

ſchlachten, ves Schlachtgewicht nur zur Hälfte angerechnet. 

Das Schlachtgewicht iſt durch den Fleiſchbeſchauer am . 

zuſtellen. Dem Seibftveriorger iſt eine Fleiſchmenge von 2⁵⁰ 

Gramm wöchentlich zugute zu rech 

den 

  

   

  

     
  

  

  

Penſionsſchweine. 

Um das weitere Ueberhandnehmen dieſer inzwiſchen 

auch dem Kriegsernährungsamt recht läſtig gewordenen 
    

  
  

Kleines Feuilleton 
— Wie wir zu unſerer Eiſenbahnſpurweite kamen. Die 

Spurtweite unſerer Eiſenbahngleiſe bekrägt 1435 Millimeter. 

Da wird wohl mancher fragen, wie wir zu dieſem ungewöhn⸗ 

lichen Maß gekommen ſind, das weder zu dem jetzigen Meter 

noch zu den früher gebräuchlichen Tußen, Zollen oder Ellen 

paſſen will. Um hierfür eine Erklärung zu finden, muß man 

auf die Entſtehung der Eiſenbahnen zurückgehen. Dieſe er⸗ 

folgte belonntlich in England, wo Stephenſon 1825 die erſte 

öffentliche Siſenbahn anlegte und die zu deren Betrieb er⸗ 

forderliche Lokomotive baute. Als Anhängewagen für den 

Perſonen⸗ und Güterverkehr ſollteng dabei vorhandene Poſt⸗ 

kulſchen benutzt werden, indem man dieſe mit paſſenden 

Rädern ausſtattete. Da nun dieſe Wagen eine Spurweite 

von 5 Fuß 87½ Zoll gleich 1435 Millimeter hatten. ſo legte 

Stephenſon die Gleiſe auf dieſe Weite. Da die Eiſenbahnen 

ſich von England aus über das Feſtland verbreiteten, wobei 

die erſten Lokomoliven gewöhnlich von Eugland gel'efert wur⸗ 

den, ſo machte es ſich von ſelbſt, daß auf den neuen Bahnen 

die oleiche Spurweite eingeführt und ſo gewiſſermaßen zum 

Welteiſenhahnſpurmaß geworden ift. Etwa 75 v. H. aller 

VBaßh der Welt haben jetzt diele Spurweite, wöhrend der 

r Bahnen teils größere, teiks kleinere S. urweiten hat. 

weitere Spur haben die Bahnen in Rußpiand 1324, 

in Irland und Auſtralien mit 1600, in Oſtindien mit 1667 

und in Spanien nd Portugal mit 1607 Millimeter. In 

Vraſilien, Japan, Kleinaſten. Afrika und in verſchiedenen an⸗ 

deren Kolonialländern haben die Eiſenbahnen meiſt eine 

ſchmälere Spur, die ſtellenweiſe bis zu einem Meier und 

weniger beträgt. 

    
    
   

* 
* 

C mit 

China geſchah das Reinigen und Löſen 

bereitung geeigneten Pflanzenbaſte d 'as 

und Kochen in Aſchenlauge. Hierauf wurde in Kalk! 

weicht und mehrfach mit Waſſer gewaſchev. Dann wurden die 

naſſen Vaſtſtränge mit Stöcken geſchlagen. Später wurde auch 

das Siampfwerk eingeführt. Dieſe Art Ler Pe pierſtoff⸗ 

      
— Der Brief ſpricht ſo ſehr für ſich ſelbſt, daß es ſich er 

bereitung wurde auch von den Arabern geübt und durch ſie 

kam ſie nach Europa. Im 15. Jahrhundert ſoll in Deutſchland, 

nuth) Ser „ Hrilt für angewandte Chemie“ das Gären oder 

Faulen der naſſen Lumpen zur Erleichterung der ſpätsren Ger⸗ 

kleinerung eingeführt worden ſein⸗ Im Anfang des 18. Jahr⸗ 

hunderts wurde dann von den Holländern jene Jerkleinerungs;⸗ 

maſchine eingeführt, die nach dem Volke, das ſie erfand, den 

Namen Holländer trägt. 

— Die neuen Millionäre. In einem Karlsbader Brieſe 

der „Frankfurter Zeikung“ lieſt man unter anderem: „Wenn 

man nicht wüßte, daß Krieg iſt, wenn man nicht täglich und 

fründlich an das blutige Chaos erinnert würde, man könnte 

wahrhaftig in Karlsbad glauben, daß ſich blaueſter Friedens⸗ 

himmel über dem grünen Segen des herrlichen Böhmerwaldes 

wölbe. Denn kein Genuß des Friedens, mit dem Karlsbad 

ſonſt ſeine Gäſte verwöhnte, wird einem vorenthalten. Der 

Bürgermeiſter hai ſich ols Ernährungsſtealege erſten Ranges 

erwieſen. Es gelang ihm ſogar am Tage der Kriegserklärung 

Rü,näuiens, noch ein großes Quantum Weizenmehl aus Nu⸗ 

mänie zu erhalten. Herrliches weißes Mehl, das herrliches 

Weißbrot gibt, weich oder geröſtet, 35 Dekagramm für den 

Kopf und Tag. In den Reſtaurants iſt kein freier Tiſch zu 

haben; bei der Muſik herrſcht da⸗ alte, heitere Leben. Karls⸗ 

bad war ja immer eine Luxusſtadt, aber ſo viel Luxus wie 

jeßzt iſt wohl im Umkreis des Sprudels getrieben worden. 

Die Läden können gar nicht genug Koſtbarkeiten herbeiſchaffen, 

und die teuerſten Schmuckſachen. Pelze und Kleider, Spitzen 

Antiquitäken finden bei verrückteſten Preiſen im Handum⸗ 

drehen ihre Käufer. Es iſt, als wäre die ganze Geſellſchaſt 

jüngſter Millionäre, die der Krieg aus dem Voden geſtempft 

hal, hier verfammelt. Der leichte ungeahnte Verdienſt brachie 

ja überall den Drang zum Verſchwenden mit ſich. Die Kur⸗ 

gäſte ſagen in Karlsbad: „Trotz Wellkrie ßen die heißen 

Quellen und bringen uns Geneſung. 

ſind wir hier ſicher geborgen und v 
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uucch nur ein Wort der Kritik dazu zu ſagen.  



        

ů dürfen nur doch Hüändigen Organrn der Miehhandeisverbände engebtrn den. Wir möchten ain völlines Bardal Drk nepenier iir die einzige im Affentlichen Intereſſe lietzende Moßre 
baiten, dean nun werden Unverſtündige Ueute eben geringert Schweine der allein zunnſlin erſchßetnenben lechverſtändigen Maſientzieden und damit nur Schüden ſilften. 

Stebbvererbnetenweslen zn Elbleg. 
Am 13. Nöbember wählte die dritte Abiellung zwwri neue 

Stahlgerordnete kür die Elsther don unſeren Genoſſen Stepee 
und Puier verretenen Siße. Die vürgerlichen Pattelen 
üetten keinr Kundibaten aufgeſteit. So würde alfo, ganz lm 
ehenfan zuir Froninzialhbeuptſtadt Danzig. Im volllten Burg · 

EE Aun deitten BSezirt, der iösn Waßiberrchnigie 
kinenten von den aß erſchlenenen Wählern ö7 für unjeren 

vnoſfen Vater Hanke. Im fünſten Wahltbegirk. der 2211 
Wohlberechrinte zähtt, ſchienen 55 Wöhler. Sie ſtimmlen 
nunlich zir den Genolſen Heinrich Herſchon. Die lozial · 
demokrotiſche Stabtderorbnetenfrattlon zähſt nun wieder 16 
Vrrtreter. 

    
   

Sohlaldemokrallfcher Vetein Elbing. 
elverfammiung am 15. 

Lel erltatteir Me 
    

Die 
  

  

    
E Win'el erſtattete cht oon dem Roſultat 

iner Demtuübtengen, die am 13. November ſtattimdenden 
Stadtucrordnetenwabhten in burgfriedlicher Welſe durchzu⸗ 
ſübren. Uuf fein Schretben autworteten emigr bürgerliche 
barteivertretrr, daß ſie Gegentenwaten — es handelte ſich 
am Erkabwahlen für die Geneſſen Oitb Weter und Steppkte — 
nicht culftellert werden. Andere annvorteten nicht. Es lei 
ser (Wos lich inzwiſchen beytdtügie. Red.) anzunehmen. daß 
E kandidaten von keiner Selte aufpeſtellt würden. Obne 

vn wurde dieſe Angeiegenheit erirdigt. Gegen zwei 
men wurden die Grnoſſen Peter Hanke und Genoſſe 

Berſchyn einſtimmig als Kaudibaten auii. Rellt. 
Die Adrechnung vom f. Quartal gab Genaſſe Marr. An 

Bettragen gingen ein 288.35 Mark. Die Ausgaden betrugen 
221.47 Nert. Der Laßendeſtand detrögt 288.27 
Kafſierer wurde wiberipruchslos Entloſtung erteitt. 
alieder, darunter ün weibliche. gehör⸗ 

den Verein und die Volkawacht zu entialten. 

Uding. Die Soztelbemottatic und der Krieg, üder 
Tpema ſprach am Der den 18. Novemder 

** 

  

   

    

   

    

   
   

      

  

              
    

  

    

    

   

     

        

   
   

  

    
   

  

   

      

  

  

eßten Zeit die Verjammlung mit dem Hinweis darau'. daß 
örßentliche Veriammlung leit Ausbruch des 
der Varteileitung abzubalten erlaudt wurde. 
biker entledigte iich einer Auigabe in 
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Aufforderung zum Velirilt zur 
E Sküdkiſche mäfterri 

dung der Stadt wird vom Magiſtrat enertziſch beitteben. Außer 
der Schreinemaſtanſtatt auk dem u M 
Landſtroßze it noch eine zweite in der Scht 

e der Magtſtrat auch Gänſe. Wle 
ſind die Gänſe gemäſtel, ſo daß eln 

Preis von 2 Mark für 
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Müfft e üe 
kerlung-erfsigen Aäne Bortaßt Aeur .⸗ 
in nachſter Zeit on den Reichstaß tommnen. 
der Arbeiter kein, ſich rochtueitig mit dieſer 
Der Arbeiterfroge mülle Die gräste Be 
den. Ales Leben müſſe erdalten merden. Schuß für bie 
emuntere Frau, jür den Säugllun und kle 
fiahir mülſſe scierdert und gewährt 
bolute Eäinigteit werde die Ardetterttate Vortelle erreichen. 

Ter Vorireg ſand 1 

    

   Organifatlon. 

zar der L ion i der Landwir 

der 

Es wird Atpfgabe 
Frage zu defaſſen. 

Stüns geſchenkt wer⸗ 

  

    nze Arbeiter; 
. Nur Nuech ab⸗ 

Belfall. Dio kuſſlon fanh 
Aüßa it de⸗ 

Sehianmüung ümitt Ser 

   
———— 

. Die Frijchverfoe⸗ 

Grut teden 
garben 

  

als miedrig bezeichnet wer · 

E. und Axbeiisrdnme für Per⸗ 
dem geirten Hetroirxummangel 

chend deleuchten kännen, hat die 
ſchtet. Der Zweck iſt ins⸗ 

die wegen mangelnder Beleuchtung 
gen 

tönnen, hierzu in den geſlellten 
Speiſen und alkoholfreie Getränke dürfen 

Veſuchen bieſer Räume werden Elntritts⸗ 
von 10 Pfennig für eine Perſon 

Er Kinder anter 14 Jahren ausgegeben. Vis⸗ 
auf drei verſchiedenen Stellen der Stadt lolche Räume 
ů i erwieſenem Bedürfnis ſollen weitere Auf⸗ 

Eichiei werden. 

Huandardeiten verrichten 
KReumen Geletgenheit zu 

miigebracht 

  

Flatow (Weitpr.). Eln Landrat an die Candbewohner. 
Der Landrat des Flotower Kreiſes i macht belaunt, 

blieferungen der mitlleren und kleinen Buttererzeuger 
in zeinem Kreiſe ſartgefetztineinem Maße zurück⸗ 

Rückgaug der Milcherzeugung nicht ent⸗ Wilche erit⸗ 
bolizeiorgane vorgenommenen Re⸗ 

e Uebertretungen der be⸗ 
t worden. Die Schuldigen 

Landrat zur Beſtrafung angezeigt worden. In der 
chung erſucht der Lenbrat die Vandwirte in ſeinem 

Intereß ſich den beſtehenden Beſtimmun gen 
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Am Sonntag, den 19. 22 
2 Adr, im Saale des S 
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uft. 

Deniſcher Meiabarbeiter⸗Verband Danzig 
Sero K. Damm 2, II. 

Auls der Hartei 
Um den Vorwäris. 

der Vahlvereine 
„einen Beſchluß gefaßt. 

der Parteivorſtand teilt dem⸗ 
allen Leuien. die die Zahlung 

für Groß⸗Berlin hat. wie 
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ein Blatt mehr geliefert 
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ungen rechtzeitig im 

Trlephon 3103. 

D* vember, nachmittags 
ſchlachthofs⸗Reſtaurants 

Engliſcher Damm 18 

Gemeinſ. Betriebsverſammlung 
aller in der Königlichen Alxkilieriewerkſtatt 
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und Schnuyftabakrachelei. 
e Häkergaßte 5 v. 2. Prietterguſſe S. Fernſpt. 2428 
  

Der 

  

    ESuchhandlung vol 

Neue-Welt· Ka 

kswñCacht, L 

  

Er. durch dte 

AReig., Parefiesgasse 32 

lender für 1917 
ůů 

konnie, ab ihm die Zel 
eſüimmten Termin an den: Worwärts oder ba⸗ 
alkebkatt bringen follte. Daß die gleiche Spedizion ů ter Iu expedieren, dieſelben Austräüägerinnen beide ů . auizitragen gehabt hätten, war gleichfalls felbit 

verſtändlich. Am 15. Kutzuſt kam eln Schreiben beim Partei⸗ 
vorſtand on, Sas folcenden Inhalt hatte: 

W. ‚ 

   

  

   

  

   

  

         

Zu den ferneren Berhanblungen über die Regelung der Borwärtsfrage unterbrelten Pre kemmiſſion und Gaäſchäfta⸗ füßrender Alisſchuß folgenden Vorſchlagß ‚ 
Die Genoſſen Groß⸗Bertins derzichten auf den Titel: 

Zentralorgan ber ſozlaldemokraiſſchen Partel, 
Der Borwärts gedt, jo wie or iſt, in die 

SBertiner e⸗ über wird ith 2 
Hartgza * Konkut —1 E Dle Drucketei d. ärts (Gaul Singer u. Co.) iſt an⸗ erfannies Cigentum der Berifner Genoſſen; fr ſoll burch formai⸗ rechtliche Akte den Genoſſen Graß⸗Berlins ſichergeſtellt werden, 

Der geſchäfteführende Kusſchuß. 
S, A.: gez. Abolf Hoffmann. 

Dieſe Antwort ouj den fachlich wohlbegründeten Vor⸗ 
ſchlag mußte der Parteivorſtand nicht nur als glatte Ab⸗ 
lehnung anſehen, ſondern auch als eine Verhöhnung emp ⸗ 
finden. Der Verſtändigungsverſuch war damit geſcheitert. 

* 

Der Verlag Wormäris“ gibt berannt: 
In Groß⸗BVerlin werden die Parteigenoſſen ſeit Beginn 

des Monats dazu zu beſtimmen verſucht, daß ſte den „Vor⸗ 
wärts“ zmar halten, aber die Bezahlung des Abonnements ſo⸗ 
lanze verweitzern ſollen, bis der „Vorwärts“ wleder aufgehört 
hat, ſeine Aufgabe als Zentralorgan der ſoztaldemokratiſchen 
Partei zu erfüllen. 

Dieſe Propaganda gegen den „Vorwärts“ läuft un 
Grunde genommen auf eine Verleitung zu betrügeriſchen Hand⸗ 
lungen hinaus. In der richtigen Annahme, daß mit der un⸗ 
ehrlichen Parole: „Haltet den „Vorwärts“, bezahlt ihn aber 
nicht“, unter geſilteten Menſchen keine Erfolge zu erzlelen ſind, 
gingen die Hintermänner der gegen den „Vorwärts“ gerich⸗ 
teten Hetze vom verkappten zum unmittelbaren Boykott über, 
indem ſie Propaganda für das Abonnement er „Leipziger 
Volkszeitung“ machten. (In den ſen der äußerſten Einien 
der Oppoſition wird dieſe allerdings auch noch nicht als ge⸗ 
nügender „Vorwärts“-Erfatz angeſehen, und deshalb für den 
„Braunſchweiger Volksfreund“ onaganda gemachin Propaganda gemacht.) 

Wenn dieſer ſinnloſe Boykott auch nicht den beabſichtigten 
Zweck erreicht hat, ſo läuft er doch auf eine Schädigung des 
„Borwärts“-Verlages und des einzigen Arbeiterblattes in 
Berlin hinaus. Unter denen. die ſyſtematiſch für die Nicht⸗ 
bezahlung des „Vorwärts“ und für ſeinde Boykottierung wir⸗ 
ken, befanden ſich auch die „Vorwärts“⸗Redakteure Leid, Stadt⸗ 
hagen und Ströbel. 

Angeſichts dieſer Tatiache iſ felbſtverſtändlich, daß der 
Verlag auf die weitere Mitarbeit dieſer drei Genoſſen in der 
Redaktion des „Vorwärts“, den ſie ja augrunde richten wollen, 
verzichtei. Das Gehalt wird den drei bisherigen Redakteuren, 
wenngleich ſie keinerlei Anſpruch darauf haben, vom Verlag 
bis zum Ende des Monats März 1917 bezahlt werden. 

Gewerkſchaftliches 
Keine Kündigung des Holzarbeiter⸗Tarifs. 

Die außerordentliche Generalverſammlung des Deuiſchen 
Holzarbeiter⸗Verbandes, die om 14. Nopember, abends, tagte, 
erklärte ſich mit den zwiſchen den Vertretern der Arbeitgeber 
und Arbeiter getroffenen Vereinbarungen einverſtanden und 
beſchloß, den noch bis zum 15. Februar 1917 geltenden Tarif⸗ 
vertrag nicht zu kündigen. 

Aus aller Welt 
Eiſenbuhnunglück. 

Am Sonnabend vormittag gegen 9 Uhr fuhr der von der 
Berliner Stadibahn abgelaſſene Teil des Balkanzuges zwiſchen 
den Stationen Wilhelmshagen und Rahnsdorf in eine Kolonne 
arbeitender Frauen, die einem von Erkener kommenden Per⸗ 
konenzug ausweichen woltten. Der herrſchende Nebel und der 
Rauch der Lokomotwe hinderten die Frauen daran, den nüher⸗ 
kommenden Valkanzug zu erkennen. Der Balkanzug fuhr mit 
voller Geſchwindigkeit in die Kolonne hinein und tötete 19 
Frauen und Mädchen. Der Schnellzug ſetzte ſeine Fahrt ohne 
Unterbrechung fort, vermutlich da der Führer von dem Unglück 

i gemerkt hatte. Die Verunglückten wohnen in ver⸗ 
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wurben mit ihren Warzeln herausheriſſen und zu Boden ge⸗ 

falt und Schnelligteit ausgenützt. 
verlader 

allen Fälten entſtehen unnötige Wagenſtillſtände, die den 

dieſe Hemmniſſte laſſen ſich bei aufmerkſamer Behandlung ver⸗ 

gende Beachtung geſchentt wird, damit die Schwierigleiten der 

dern erhaͤltenen Stimmen, mit Chriſtlichen — neben Gai⸗ 

ber an Ver Räctanielle des Wöäskies ſtn 
Zelne Stämme; ſie waren ebenſa alt und ſtark w. 
Im Walde, aber der Sturm hatte mit ihnen leichtes Splel. Sie 

ſchleudert. ů 
Einige waren mitten durchgebrochen. —— ů 
Seld einig! dürgen Brand. 

  

‚ Kasloffelverladung. 
Von zuſtändiger Stelle wird uns geſchrleben: Trotzdem 

allgemein bekannt iſt, daß zurzelt ein erheblicher Mangel en 
lesren Eifenbahnwagen herrſcht, werden die geſtellten Wagen 
von den Karlofſelvertodern nicht mit der erforderlichen Sorg⸗ 

Tells wird zu ſpät 
teils die, begonnene Verladung viele Stunden 

Oft: werden die ſertigen Sendun⸗ 
en nicht rechtzeing abge⸗ 

   

  

Ofl 

Kommiffi 

  

gen von den 
nommen, oft auch die Begleitpapiere zu ſpät beigebracht. In 

  

ohne⸗ 

hin empfindlichen Wagenmangel weſentlich vergrößern. Alle 

meiden. Von dem Verſtändnis der Beteiligten für das Allge⸗ 
meinwohl darf erwartet werden, daß dieſem Hinweis die genü⸗ 

Karioffelverſorzung nach Mößtzlichkeit verringerf werden. 

  

Bereinigung weſtpreußiſcher Ortskronkenkaſſen. 
Als wir unlängſt von der Tagung des Hauptverbandes 

Deutſcher Ortskrankenkaſſen Mitteilung machten, berichteten 

wir, daß auch ein weſtpreußiſcher Unterverband dieſer großen 

deutſchen Vereinigung der Ortskrankenkaſſen gegründet werden 
ſolle. Es war nicht allein die Abſicht, die weſtpreußiſchen Orts⸗ 
krankenkaſſen zu gemeinſamer Arbeit im Dienſt der Berſicher⸗ 
ten zu vereinigen. Wie die Dinge in Danzig liegen, ſpielte auch 

eine andere Abſicht mit. Für die Allgemeine Ortskrankenkaſſe 

Danzig hatte deren beſtellter Vorſißender Magiſtratsaſſeſſor 
Berent an der Eiſenacher Tagung des Hauptverbandes teil⸗ 

genommen. Bel der Verichterſtottung kn Varſtande war er 

in mancher Hinlicht nicht befrisdigt. Er hielt den GEinfluß des 

Vorſitzenden, des Landtagsapgeordneten und zugleich Vize⸗ 

präſidenten des ſächſiſchen Landtages Fräßdor f, für zu 

ſtart. Nach Berents Meinung müßte dagegen elwas getan 

werden. Am wirkſamſten ſchien ihm die Gründung eines weſt⸗ 
preußiſchen interverbandes. Dieſe hat nun am 12. Rovember 

im hieſigen Hotel Reichshof ſtattgefunden. Die Berhandlungen 

jührte Magiſtratsaſſeſſor Berent. Stadtrat Toop begrüßte die 

Tagung als Vertreter des Danziger Verſicherungsamtes. Auch 

Vertreter anderer weſtpreußiſcher Verſicherungsämter waren, 

nach dem uns zugegangenen offtiziellen Bericht, anweſend. Zu 

Hauptpunkt der Verhandlungen hielt Landiagsabgeord⸗ 

neiet Fräßdorf einen eingehenden mit lebhaftem Beifall 

aufgenommenen Vortag über Die Ortskrankenka ſſen 

inundnachdem Kriege. Der vom Hauptoerbande vor⸗ 

gelegten-Satzung wurde mit einigen Aenderungen zugeſtimmt. 

11 Hriskrankenkaſſen, darunter die don Thorn, Graudenz und 

Elbing, traten ſofort dem Provinzialverbande bei. Die Ver⸗ 

treter von 4 weiteren Kaſſen Hehielten ſich Erklärungen vor, 

weil ſie keine Vollmachten von ihren Vorſtänden hatten. Der 

Vorſtand des neuen Berbandes wurde aus ſieben Perſonen 

zuſammengeſetzt. Gewählt wurden, als Vorſitzender Juſtizrat 

Fabian-Danzig, der chriſtliche Gewerlſchaftsſekretär Gai⸗ 

kowski-Danzig zum ſtellvertretenden Vorſitzenden, ferner 

Geneſſe Jäpel⸗Danzig, ſowie die Herren Wende l⸗Thorn, 

Polimeiſter⸗Elbing, Timm⸗Graudenz und Kanows ki⸗ 

Vrieſen zu Zeiſitzern. Die Geſchäfte führt der Geſchäftsletter 

Lindenau der Danziger Kaſſe. 

Zu den Wahlen erfahren wir: Juſtizrat Fabian wurde 

einſtiminig zum Vorſitzenden gewählt. Darauf leitete er die 

Verhandlungen, die bis dahin Berent geführt hatte. Fabian 

teilte mit, für den Poſten des ſtellvertretenden Vorſitzenden 

ſeien zwei Herren Zäpei und Gaikowsti vorgeſchlag⸗ 

Da ſie verſchiedenen Gruppen angehörten, dürfte eine Einigung 

unmöglich ſein. Ein auswärtiger Vertreter meinte, es müſſe 

doch v gein Vorſchlag kommen, dieſen würden, die 

and ſelbſtverſtändlich anerkennen. t allein 

dieſe Aeußerung ließ darauf ſchließen, daß bereits einen ühlung⸗ 

nahme wegen der Wahl des jtellvertcetenden Vorſitzenden et⸗ 

ſolgt war. Nun erhob ſich Aſſeſſor Berent und empfahl 

den Chriſtlichen Gaikowski beſonders. Er berief ſich auf die 

iſten Stimmen. über die dieſer und ſeine Gruppe 

üge. — Wir möchten bemerken, daß der Aſſeſſor höchſtens 

Ulebergewicht der Stimmen gemeint haben konn, über das 

   

  

   

      

         
  

  

das 
die chriſtlichen Vertreter zurzeit im Vorſtande verfügen. Von 

den acht Beriretern der Verſicherten haben die freien Gewerk⸗ 

ſchaften im Vorſtande jetzt nur nuch zwei. Die übrigen fechs 

Sitze ſind, ir, Widerſpruch mit den früher von den Mitglie⸗ 

  

komski noch fünf Damen — beſetztz Uebrigens merkte man 

von deren Anweſenheit auch bei dieſen Verhandlungen, wie 

ſonſt im Vorſtande, nichts. Sie muchten ſich, wie ſtets, nur 

in der. Abſtimmung bemerkbar. Genoſſin Käte Leu wendete 

ſicl, gleich nach dem Aſſeſſor gegen deſſen unrichtige Dar⸗ 

von der Mehrheit der chriſilichen reſp. Sozlalen Aus⸗ 

mmen. Eniſcheidend könne nur ſein, die Zahl der 

r die Vertreter abgegebenen Stimmen. 

ſei aber die Mehrzahl für die freien Ge⸗ 

werkſchaften aßgegeben worden! Das jetige Mißverhäli⸗ 

nis der Vertreter im Vorſtande könne bei gerechter Würdigung 

  

     
    

  

  

    

unmöglich die Wahl gegen die freien Gewerlſchaften beein⸗ 

fluffen. Run nahm Gaikowski, während er jonſt überhaupt 

nicht redete, zur Verteidigung ſeiner eigenen, Kandidatr das 

Wort. Auch er berief ſich auf die größere Stimmenzahl, die 

hinter ihm ſtehe. Er behauptete, bei den Wahlen hätten die 

Chriſtlichen und Hirſch⸗Dunkerichen, die auch vom Sozialen 

vertreten wurden, gegen die freien Gewerkfch 

ü ael erhalten. Es foldte dann die Av⸗ 

ſüimmung in der Weiſe, daß zue rſt über den in zmeiter 

vorgeſchlagenen Gaikoweki abgeſtimmt wurde. Für ihn 

nach der Empfehlung durch Berent, der weitaus 

größte Teil der auswärtigen Vertreter. So wurde er ſtell⸗ 

       
    

  

      

E. 

aar kein 

1 Vertreter. Rur für die Wahl des Vorſtandes 
liche und Kirſch⸗Dunckerſche zufammen und err⸗ 
doß die fr. 

dende Urfache iſt 

Mitglieder der Ortskrankenkaſſen. Im Kriege ſind ſie zweifel⸗ 

der Markthalle etwas Käſe kaufen. Das Mädchen wandte ſich 

  

fret ſchaſten piſchleden haben. Dieſe erhietten 2508 
Stimmen. der chriſliche Soziale Ausſchuß, mit dem auch der 
Verbandioelblicher Angeſtellten verbrül    dert war, 
nur 2152 und die ſelbſtändig porgehenden Hüich⸗Dunckerſchen 
238 Stimmen. Selbſt wenn mian dieſe beiden Gruppen, wozu 

in Ankaß vorllegt, zuſammen rechnei, birden ſie mit 
2420 Stimmen noch immer hinter deun freien Gewerkſchaften 
zurück. Diles gelangte auch bei der Beſeung des Ausſchuſſes 
deutlich z ſtellung. Die freien Gewerkſchaften erhielten 
darin 16, ber Sozlale Ausſchuß 13 und die Hirſch:Dund 

eien Gewerkſchaften von den 8 Plüätzen,der Verſicher⸗ 
ten nur 4. erhielten. Wenn die Chriſtlichen heute ſechs Vor⸗ 
ſtandsmitgleeker zählen und die freien Gewerkſchaften nur zwei, 

jo liegt das gewiß nicht an der Schwäche ihrer Poſition vnter 
den Mitgktedern. Die auch dem Aſſeſſor bekannte entſchei⸗ 

ů ie Tatſache, daß die Verireter der freien 
Gewerkſchaften fürs Vaterland ins Feld ziehen mußten. Um 

ſo mehr hätte der vollbegründete Anſpruch der freien Gewerk⸗ 

ſchaften auf den ſtellvertretenden Vorſitz von einem Manne, 

dem dies alles bekannt ſein mußte, unterſtützt werden müſſen. 
Frage begründet m man dern nicht auch 

Schon unter gewöhnlichen 

Verhältniſſen ſtellen die Frauen einen erheblichen Teil der. 

    
   

los deren erhebliche Mehrheit. Auch mit dem Einwande, daß 

man keine geeignete Kraft zur“ Berfügung haite, läßt ſich die 

Ausſchaltung ver Frauen nicht rechtfertilgen. Unſere Genoſſin 

Leu gehört dem Vorſtande ſeit Gründung der Danziger Orts⸗ 

krantenkaſſe an. Sie iſt ſicher befähigt, das Intereſſe der weib⸗ 

lichen Mittlieder auch an dieſer Stelle wahrzunehmen. Von 

den chriſtlichen Vertretern im. Vorſtande ſind nicht weniger 

als ſechs weibliche. Unter ihnen will manche entſchiedene Ver⸗ 

fechterin der Frauenrechte ſein. Auch hier hat aber keine von 

ihynen uuch nur antereßt, die Frauenintereſſen in der notwen⸗ 

digen Weiſe durch Wahl einer Vertreterin zu wahren. 

Künſtliche Nahrungsmittel. 

Auf dem Gebiet der Nachahmung von Lebensmitteln 

ſcheint Großes gelelltet zu werden. Darauf laſſen auch ſehr 

unangenehme Erfahrungen ſchließen, die eine Frau H. machen 

mußte. Am 15. November ſollte ihre neunjührige Tochter in 

an eine Händlerin, die nach der Aufſchrift an ihrem Verkaufv⸗ 

ſtande Sibiemann heißt, und in Waldorf bei Danzig wohnt. 

Sie ertlärte dem Kinde, daß ſie feſten Käſe nicht mehr, aber 

dafür noch guten Schmierkäſe habe. Von dieſem verkaufte ſie 

ein halbes Piund für 50 Plennig. Der Mutier kam das 

ſonderbare Hemiſch ſofort verdächtig vor. Sie ließ es ſofort 

im Unterſuchungsamt der Landwirtſchaftstammer nachprüfen. 

Dort wurde feſtgeſtellt, daß es eine Miſchung aus Kartoffel⸗ 

brei und Mobrrüben, die mit Zwiebeln und Salz und 

Piefler gewürzt war, fei⸗ Die Händlerin konnte leider, obwohl 

Frau H. ſie ſofort nach der Rückkehr ihrer Tochter aufſuchte, 

nicht mehr angetroffen werden. Die Dreiftigkeit, mit der 

ärmeren Leuten jolche Fälſchungen aufgebunden werden, iſt 

erſtaunlich. Wir haben veranlaßt, daß die Angelegenheit 

durch die zuſtändige ſtädtiſche Steile weiter verfolgt wird. 

  

  

  

  

  

Höchſipreiſe für Haſernührmiltel. 

Amtlich wird uns geſchrieben: ů 

Darch Rerordnung des Bundesrats vom 2. November 

(R. G. Bl. S 1242; ſind Höchſtpreiſe für Hofernährmittel feſt⸗ 

geſetzt, 

      
  

  

ie bereits in Kraft getreten ſind. 

Füt Haferflocken, Hafergrütze und Hafermehl, loſe vder 

in Packungen, die ſich beim Inkrafttreten der Verordnung im 

Kleinhandel befunden haben, können Ausnahmen von den 

Höchſtpreiſen für Berkäuſe zugelaſſen werden, die bis zum 

25. November 1916 ſtattfinden (S 3 der V ug). ů 

Zuſtändig jür die Genehmigung der Ausnahmen ſind 

nach einer Ermächtigung des Herrn Miniſters des Innern die 

rren Landräte, in Städten mit mehr als 10 600 Cinwohnern 

dir Ger warſtände. S Ser 

    

   

  

Die Entſtehung von Kriegspreiſen 

Arfuhr neuerding 
ü 

kehrreiche Aufklärung. Der Gutsverwolker Malätz und der 

Kaufmann Fritz Hirſch aus Danzig batten ſich wegen Be⸗ 

truges zu verantworten. Vor dem Kriese liekerte Hirſch 

Erbſen. für 5,50 Mark den Jentner. Mit Ausbruch des 

wurde er Aufkäujfer der berühmten Firma Prantz. ü 

er jeden Poſt en Hülſenfrüchte und Getreide kaufen ſollte. Beim 

Propiuntamt glaubte man dieſe Erzeugniſſe auch zu den höch⸗ 

ſten Preiſen loszuwerden. H. fuhr mit dem Auto der Firma 

Prantz aufs Land; Malitz war ſein lachkundiger Gehilje. Dieſer 

will aber die Spekulationsxeiſen ohne jeden Gewinn mit⸗ 

gemacht haben. Er kannte einen Beſitzer Willer in Adlig 

Czapeln. Am 21. Oktober 1914 begaben ſich die beiden An⸗ 

geklagten zu dieſem und erweckten dei ihm den Auſchein. daß 

ſie Beauftragte des Proviantamts oder der Intendantur ſeien. 

Schließlich verkaufte er ihnen ſeine ganze noch ungedroſchene 

Erbſenernte zu dem Wucherpreiſe von 17 Mark für den 

Jentner. Das Proviantamt zahlte daun den Aufkäufern f 

den Zentner 30. 40 und ſogar 50 Mark. Auch Wil 

davon, daß das Danziger Proviantämt den Jeniner mii 20 

bis 33 Mark bezahle. Er verweigerte nun die Erfüllung des 

Kaufvertreges und verkaufte die Erbſen noch einmal direkt für 

20 Mart den Zentner an das Proviantamt: Die beiden An⸗ 

geklagten zeigte er wegen Betrugées an. Dieſe wiederum ver⸗ 

klagten ihn auf Erfüllung des Vertrages und Lieferung der 

Erbſen. Dieſer Prozeß iſt bereits in der zweiten Inſtanz ab. 

i Die beiden Bertreder der Firma Prantz wurden vom 

in Karthaus wegen Betruges zu 100 Mark 

Var Strafkammer bekundete ein 

her Sachverſtändiger, daß der Zentner Erbien zur 

Jeit des Kau eits 25 bis 30 Mark gekoſtet habe. Er ſtieg 

jedoch in 24 Stunden um weitere 20 bi⸗ Mark. Das 

  

   

  

    

   

    
   
    

  

     

  

dagegen vorgegan 

5 vor der hieſigen Strafkammer ein, ictse. 

   

    

   

      

   

    

    

  

    

g'ſich 
willkürlichen genſe o uir ſchützt 

„o wäre das ͤů ü 
die Möglichteit durch Beſchlag⸗ 

nahm üig des üblichen Preiſes- Uebrigens hätte 

daneben auch die frühzeitige Feſtſetzung mäßiger Höchſt⸗ 
preiſe wucheriſchen Beſtrebungen entgegengewirtt. * 

Kriegswucher und Gelreideſchiebungen. —— 

„ Wir haben bereits in der vorigen Nummer mitgeteilt, da 
am 8. November auf Veranlaſſung des Berliner Kriegwucher ⸗ 

durch den Berliner Polizeitommiſſar Lehnert der Kauf⸗ 
mann Alfred Prantz und der Generalagent Guſtav Raſch 
verhaftet worden ſeien. Ihnen wird Kriegswucher und Be⸗ 
teiligung an Getreideſchiebungen zum Vorwurf gemacht. Es 

haͤndelt ſich in der Hauptſache um Gerſte aus der Ernte bes 

Jahres 1915, die in großen Mengen ſpurlos verſchwunden 

iſt. Die Beteiligten ſollen von den Landwirten, vornehmlich 

aus der Dirſchauer Gegend, durch Ueber bietung der Höchſt⸗ 

preiſe ſich reine Gerſte verſchafft und dieſe dann mit Wicken 

und in anderer Weiſe künſtlich gemiſcht, als Gemenge ge⸗ 

handelt haben. Der reelle Handel mit Gemenge war bis zum 

Dezember 1915 erlaubt. Schließlich wurde dann vas „Ge⸗ 
mienge gereinigt und die Gerſte zu Grütze verarbeitet. In⸗ 

gekommen. Sie hatte vazu 
Nn Aahl. De⸗ 

    

   

  

ſchäfte mit. Gerſtengrütze handeln. Auch wurde Landwirten, 

die eine Hälfte ihres Ertrages, die ſie nur un eigenen Vetriebe 

verbrauchen durften, gegen hohe Preiſe abgekauft. Statt des 

Normalpreiſes von 24,60 Mark für den Zentner Gerſte zahlten 

die unreellen Händler bis zu 30 Mark. Sie ſeldſt ſollen Gerſten⸗ 

grütze dann wucheriſch mit 120 Mark pro Zentner 

verkauft haben. Auch ſollen Danziger Detailliſten 

die Grütze, die ſiſe verkaufen ſollten, nur zum geringen Telle 

an das Publikum abgegeben haben. Dann teilten ſie im 

Schaulenſter mit, daß ausverkauft ſei und gaben den größeren 

Reſt zu hohen Preiſen an ihre dunklen Abnehmer Weitert. 

Die unerianbte ug der Gerſte zu Grütze ſoll be⸗ 

ſonders in der Mühle von J. Woelcke in Ohra erfolßt ſein, 

Der Mühlenbeſitzer und ſein Sohn, der als Soldat im wirt ⸗ 

ſchaftlichen Intereſſe unentbehrlich beurlaubt war, ſien eben⸗ 

falls verhaftet worden. Verhaftet iſt auch der Kaufmam 

Brund Zaätkob, ferner ruſſiſchen Staalsangehörigen 

Kaufleute Wolf Beguhn, Motel Roſenzweig, Eiias 
Nachmannſohn und Iſaak Neuburger⸗ 

    

  

Verarbei 

  

Die letzteren 

ſollen Kettenhandel mit der Grütze getrieben haben. 

Die Neueſten Nachrichten ſprachen die Meinung 

aus, daß es ſcheine, als wenn die Angelegenheit ſogar die 

Stufen der Börſe berührte. Spüter iſt dann auch 

der Proknriſt Hermamn Pfeffer von der landwirtſchaftlichen 

Großhandelsgeſellſchaft Raiffeiſen verhaftet worden. Auch er 

ſoll unzählige Gerſtengeſchäfte mit Prantz und Neuburger 

gemacht haben. Die Leitung des Betriebes erklürte jedoch, 

daß die Abſchlülſſe von einem jüngeren Angeſtellten gemacht 

wurder und den Prokuriſten perſönlich nicht z gt fallen. 

Die Neueften Nachrichten nehmen ſehr entrüſtet zu den Vor⸗ 

gängen Stellung. Sie ſprechen aus, daß es keine Strafe ſei, 

wenn Raſch, der z B. an 2500 Zentyer Gerſte rund 200 000 

Mark verdient habe, dafür etwa 10 000 Mark Geldſtrafe er⸗ 

halte. Sie proteſtieren entſchieden gegen Handlungen, in 

denen zum Ausdruck komme, daß es noch jezt Leute gäbe, 

deren Gott das Geld ſei und die kein Verſtändnis für 

des Vaterlandes Not zeigten. 

Es ſollen übrigens noch weitere Verhaftungen 

zu erwarten ſein. 

    

  

* 

Wie man ir kurzer Zeit reich werden kann, da⸗ 

für iſt der Fall des Futtermittelgroßbändlers Alfred Prantz 

und des Generalagenten Raff, die wogen Kriegswuchers ver⸗ 

haftet wurden, geradezu typiſch. Der „E. Z.“ wird dazu ge⸗ 

ſchrieben: Die Firma, deren Begründer inzwiſchen geſtorben 

iſt und deren Beſitzer zwei Brüder ſind, ſpielte vor dem Kriege 

in Danziger Getreide⸗, Saaten⸗ und Futtermittelhandel keine 

beſondere Rolle, gehörte allerdings zur inkorporierten Kauf⸗ 

nannſchaft. Dies änderie ſich ön Er vor alſem 

n Anfang dieſes Jahres, wo mau in kaufmänniſchen. Kreiſen 

über rieſige Kriegsgewinne ſprach, die Alfred Prantz in wenig 

  

    
   

    

    
    

Froiz Sleuererhöähung Sehelten unsere Zigarehen 

inte aten onerkannten Qvaſitäten     vertretender Vorſitzender des Unterverbandes. Zu der Be⸗ 

ung dieſer Kandidatur ſtellen ſvir zunächft feſt, daß die 

    

4 40 

Gericht hielt die Strafe auſrecht. — Man iſt hiernach wirklich 

decht im Zweifel, wer ſich in dieſem Falle „ge⸗ 

  

Ceorg A eSmatzi Aktiengeselschaft. 

den Danziger Vällen ſoll es ſich durchweg um verbobdne Ge.



Süemüle Vehörte 
KArvſtt Aüüt kegts 
üsn, düß dis Heras 

Kusdeuten ihrer Miitmenkches⸗ 

waren ßin Pranißz üsderhaupi 
veibemengen lvilen durch ihn derr Demigen 
zogten und unter ſoiſcher Bezeithmmmg in die Poeit gegangen 
Win, Ees hndelle ſich un eine watoerwitme Veſchäftetätig⸗ 

Derlin bar. Ini lgedeſten War di 

liner Krirgsmucheramt widmete ihr ein velonderes 
tereſſe. Aul Veranlaſſung des letzteren ſind dann auch die 

Verhoſtimgen erfolgt. fämtliche Bücher und Geſchäfts papiere der 
Feärma ſowit auet die des genannten Generolagenten deſchlag ⸗ 
nedmt. So lehr man das Vorkommnis bedauern muß, wird 
man dich lseuungtuung über die Unſchäblichmachung von 
Wenſchen empfinden, die nicht genug in der Ansbeutung der 
Notlage ihrer Mitmenlchen zu leiſten vermögen, und denen 
zur Anhäpfung ſchvellen Reichtums jedes Mittel rechi ſſt. 

Dir Dunjiger äriegsverhafiungen ſollten, ſo 
kchreibt die Elbinger Zeitung. denjenigen Leuten zu denken 
gebeus die aus der Notlage des Volkes möglichſt große . 
seile zu ſchiuden ſich demühen. Sie zeigen nämlich. daß nichts 
u fein geſponnen iſt. Das Bemerkenswerteſte in Danzig iſt 

Iber det Umſtand, daß der kaum 25 Jahre alte Hauptbeſchul⸗ 
digte während der Kriegszeitanderthalb Mil⸗ 
tonen Mar! eingudeimfrn und ſich ein großes 
Kättergnt zuziulehen vermochte. Dieſer junge Mann mäachte 
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* allem und jedem, zelbſtverſtändlich vorzugsweiſe in Ketien⸗ 
Wieberbolt datte man ihn wegen Ueberſchreitung der hendel. 

   
    

* 
8 

— 
.
—
 

V 
ben

 
ke
, 

    
   

——
 

    

0 
wtif 

Malhroſtee 4000 Mit. verdtent und 
iat alſs mit Sinen Berbien dem 

as war ſs ßet 
tine Frau ein 
zublen müſten. Die —— 

ſtelle. die den Kauftnann um Kulllsrung exſuchte. 
Der Kaufmann konnte ſich rei alchen. Er hatte den Malz⸗ 
kaͤlfe für 83 Mk. den Zentner geke Der Berbienſt von 
15 Pf. konnte nicht als autergewöh nlich bezeichnet werden 
Bel weiteren Ermiiſtungen ſtellle ſich heraus, daß ſener Malz ⸗; 
tafßee für a„ Mt. der Zentner on den Großhändier Prantz ge⸗ 
kommen war, der denſelben;! afjee für 85 Mk. an jenen Kauſ⸗ 
manm weltergeteben haite. Aus Verſehen, den Us Konior 
waren die Jlfkern verwechſelt worden; der M kafkee follte 
nicht Ks. ſondern 5& Mt. toſten. „Mit dieſer ſoulen Ausrede 
ſollten Sie uns mcht kommen,“ bemerkte ihm die Preis⸗ 

prüfungsſtele. Prantz bezahlte ahne Work und Widerrede 
die 30 Mt. Straße und freute ſich ob des verbllebenen Ge⸗ 
winnes von 3700 Mk. für eine verhältusmäßig kleine Liefe⸗ 
rung. Kann man es ihm verdenken, daß er trotz aller Be⸗ 
ſtrafungen auf das Kriegswuchergeſetz pfiff und weiter in 
Len ven, und ähntt chen Dingen machte! Hätte man dem Prantß 

unter Anklage ſtehenden Geſchäftes 
er vielleicht zu einer anderen An⸗ 

  

   

      

    

   genommnen, dann w— 
ſicht gekommen. 

Hierzu möchirn wir noch bemerken, daß dis hier gemeinte 

Firma Pranß, deren Handelsbetrieb der Danziger Polizei⸗ 
präſident übrigens neuerdings im erweiterten Umfange ver⸗ 

doten hat. es zum Beſiß zweler Güter gebracht hat. Der 
norſtehend gemeinie Alired Prantz erwäarb das Gut 

uckau im Lreiſe Korthaus. Sein Bruder Kurt Prantz 

kaufte das Ritteraut Wolla bei Pelplin.   
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erhſelt 2%0 Wü. Geldft 

*Vvon der Druſchprämle. Die von der Reicsgekrelte 
zurzott bisber gezahlte Druſchprämie von 12 Mk, für di 

Bil! wer noch rötgeireidelieferungen bis dun 
15. November 1916 einſchließlich. Für Lieferungen nach bie 
bem Tage bis einichliezlich 15. Dezember mird. nuch eine Druſch 

präniie von 10. Mt. für die Tonne gewährt Für Brolgettelde 
bas nach dem 15. Dezember üöhßetixfert wird, darf nach den 

Geſetz eine Druſchprämie nicht mehr gezahlt werden. 

„SJur Jeſiſteäung von in Lazarelien nabekannt ver 
florbenen hai das Kriegsminiſterium — Zentralnachweiſe 
burcan — auf Grund von Photographien eine Sonderverluſt 
liſte zufammengeſtellt. Die Bilderabdrucke dieſer Sonderven 
lüſtl'ſte werden in den nüchſien Tagen den Beteiligten bei der 
Orkspolizeivbehörden zur Einſicht zugängiich gemäͤcht. 

Literatur 
— „Lriegsſfac“-', Kampfg edichte 1914—-1916.“ 

Vaon Dr. Franz? lederich. Verla e „Vorwärts 
Paul Singer G. m. b. H. Perlin SW. Lindenſtraße 3. 
ſtarkem Umſchiag koſtet „50 Mł. Ein⸗ 'sgabe in farbigen 
Nappeinband knfiet 2 M- ziehen durch alle Buchhondlunge 
ſawie direkt vom Verlag. 

— Georg Blumenthal: Die Veſtelung von der Geld 
und Jinsherrſchaft. Ein neuer Weg zur Usberwindung De 
Kapitalismus. Preis (96 Selten) 1 Ml., größere Poſten für Veren 
und Gewerkſchaften nach Uebereinkunft. Die Auslieferung für de 
Buchhandel erfolgt nur durch Bernhard Hermann in Leipzig. De 
Phyſiokratiſche Veriug, Verlin⸗Lichterfelde, Ringſtraße 49. ů 
——— ———fj 

Hierzu eine Bellage. 

Verantwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 
Verlag Volkswacht J Gehl u. Co. Danzig 

Druc Königsbergzer Volkszeitung, G. m. b. H. Königsberg . B 
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VIESSAIIIE farben. Mir. Iallet cCa. 45 cm breil Mtr. 3.28 2.40 

Messaline u,v eenewnün Ges, Helvetia haprs casssüe mf. g 
Pailette- Eieß „ moternen dunklen Pailette à —* *„ vren. ae Lun 

Taffet aenen abe, 7* Messaline üusende ueet. Mür 
Taffe E ww.ucsen, b- weiche eiegante Qual 9²⁵² Dem brei olide Kloider.- 

Srrne — Blusen-Zualität Mtr. ç. 5U 

Haitienne 8. 2* Waschseide Schr Worteilheft. en dift, 
Rohseide A. SS em breit. — 150 3*⁰ Taffet ca. 100 em breit. woiche Chitten, Augtgc 

W. aschseide Shs dreit entn, 5, Messaline wagante Guttt: .Sir. 2.30 

— r 5, Taffet-Radium sende leigersuele Wüi 
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Gewebe Atr. 
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        100 cm br., vornehmo 
Seiden-Cachemire Kleider-Cuslität Mir. 

Seiden-Crepon Seuben breih stumpf- 
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Damenstrümpfe Sassp. 

Damenstrümpfe Sece P. 2· 
Dam.-Strümpfe 00 
Handschuhe 
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Sehnellfene-geschüt⸗ 

2* cm tlang, exakt K 75. 
* P ausgeführt. 
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